
dem den griechischen Begriff Christos 1in Joh 11,27 iın deutscher Überset-
ZU1S wıederg1bt („der Gesalbte“). Das 1St ZWar sprachlıch korrekt, nıvelliert
jedoch dıe theologische Gleichwertigkeit des Marta-Bekenntnisses un da-
MIt eınen für Frauen identitätsstiftenden Text Irotz dieser Einschränkung
bjetet der verständlich geschrıebene Kommentar allen, die 1n Lehre un: Ver-
kündıgung tätıg der auch eintach der Bıbel interesslert sınd, viele CHC

Zugänge Zu Verständnis des Joh, iınsbesondere 1MmM Blick auf den jJüdısch-
christlichen Dıialog.

Hıldegard Gollinger, Merzhausen/Br.

(Carsten Wılke, „Den Talmud und den Kant“. Rabbinerausbildung der
Schwelle ZUr Moderne. Netiva: Wege deutsch-jüdıscher Geschichte un
Kultur. Studien des Salomon Ludwig Steinheim-Instituts, hg VO Michael
Brocke, Bd Verlag Georg Olms, Hıldesheim 70063 7726 Seıten.

Miıt dem Emanzıpationsangebot der Aufklärung wurde das europäische Ju
dentum VOL schwerwıegende Entscheidungen gestellt. [)as bislang 1n seiınen
Grundzügen se1t der Antike relatıv stabhıl gebliebene jüdısche Biıldungs-
SYSteEm sah sıch durch die Autbrüche der Moderne herausgefordert. Bisher
konnte INall 1n den zahlreichen gemeındenahen Biıldungsinstitutionen un:!
privaten Lernzirkeln dem altjüdischen Ideal des zweckfreien Lernens ach-
gehen. Dieses Bıldungssystem hat durch das Gebot des Lernens einer
gemeınsamen Volksgelehrsamkeıt geführt. Jugendliche AaUS den armeren
Schichten sahen 1n der SÖöheren Bildung dıe Chance A gesellschaftlichen
Aufstieg, etwa durch eıne lIukratıve Heırat der wenı1gstens 1mM kärglich
dotierten Rabbinerberuf.
Mıt der beginnenden rechtlichen Gleichstellung verloren dıe jüdıschen (Ze-
meınden ıhre Autonomıuiue. Dıi1e rabbinısche Zivilgerichtsbarkeıit wurde aufge-
hoben, das Ansehen des Rabbiners sank, MmMI1t der eingeführten Schulpflicht
öffneten sıch auch die allgemeinen Schulen der jJüdıschen Jugend. Der Druck
des kulturellen Wandels drängte auf den Erwerb der deutschen Sprache WwW1e€
auch auft eine professionelle Berufsausbildung für Lehrer 1n Rabbiner 1n
wıssenschaftlichen Bıldungsgängen. Der Staat W ar W1e€e schon 1m Falle der
christlichen Geıistlichkeit daran interessıert, den Rabbinerberuf auftzuwerten
und iıh FABE Werkzeug staatsbürgerlicher Erziehung der Juden machen.
Das auch Jüdıscherseıits empfundene problematisch gewordene Verhältnis
VO Talmudstudium un: Lebenswelt sollte 1U  H durch verpflichtende Stu=
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141en auch profaner Wıssenschatten verbessert werden. Akkulturationssog
un: Professionalisierungsdruck ließen dabel eın regelrechtes „Laboratoriıum
V Bildungslaufbahnen“ entstehen, dıe d€1’1 Studierenden ein Höchstmafß

Lernbereıitschaft, Ausdauer un: Flex1bilität abverlangten. Allerdings
ehlten für das Studium der staatlıch verordneten un: VO der Mehrheıit des
reformfreudigen Judentums angestrebten Bildungsfächer die 187
nellen un: institutionellen Voraussetzungen 1MmM jüdıschen Bıldungssystem.
er Student mußte STE entweder prıvat (beı1 eınem Rabbıiner der christlıi-
chen Kleriker) der durch den Besuch des Gymnasıums un! der UnLwversität
erwerben. So studierte der angehende Rabbiner neben seınem Talmudstu-
1um der Jeschıwa se1ıne historischen, philologischen, philosophischen,
pädagogischen un: auch theologischen Fächer 1n aller Regel be1 christlichen
Lehrern, dıe ıh auch dem verlangten Staatsexamen UNtLerZOgCN.
Der folgende Rückgang der Jeschiwot un der Zusammenbruch des alten
Bıldungsweges, aber auch das siınkende Ansehen der tradıtionell ausgebil-
deten Rabbiner lie{fß 1MmM Judentum eıne heftige Diskussion den zukünfti-
gCmH Bildungsgang un: die C WAE notwendıgen Bildungseinrichtungen eNTt-

stehen. Der reformfreudıge Flügel Abraham Geiger, der VO

Humboldtschen Entwurf akademischer Freiheit beeindruckt W al, strebte
ach eıner „Wissenschaft des Judentums“ (Leopold Zunz); die ehesten 1ın
eıner „Jüdıschen Fakultät“ der Universıität gvelehrt werden könnte. Im Zuge
der kurzlebigen Gleichstellungspolitik der napoleonıschen Zeıit die
akademischen Lautbahnen für Juden geöffnet worden. Die höhere Bıldung
schien den staatlıchen Behörden W1€E den reformfreudıgen Juden der beste
Weg ST kulturellen Integration HNR auch Z soz1alen Aufstieg. och dıe
Hoffnungen auf eiıne akademische Aufnahme 1n die christliche Ima Mater
wurden zunächst durch dıe ach dem Wıener Kongrefß einsetzende Restau-
ratıon blockiert. Endgültig scheiterten S1C annn tinanzıellen Schwierigkei-
fen un!: alten Vorurteılen, mangelnden Interesse auf staatlicher Seıite
WwW1e€e auch auft seıten der tradıtionellen jüdiıschen Mehrheıt, die sıch dem ach
Art des Theologiestudiums christlicher Priester akademisch ausgebildeten
Rabbiner mMI1t seıinen vielen Zertitikaten und dem Doktorhut verschlofß und
lıeber tradıtionelle rabbinısche Gelehrte AUS Polen, Lıiıtauen un: Ungarn in
ıhre Gemeinden holte uch dıe Uneinigkeıit der verschiedenen relıg1ösen
Strömungen ber das Bildungsprofil des Rabbiners W al der entscheidende
Grund, 1n der Zeıt der Restauratıon weder eıne Cue berufsbildende
Instiıtution geschaffen, och dıe alten VOIL dem Untergang werden
konnten. Die Altorthodoxie erwı1es sıch vıtaler als Zudem sahen
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konservatıve Politiker der Reaktionszeit 1n den Orthodoxen dıe geborenen
Verbündeten die lıberalen Ideen 1mM reformıerten Judentum. Es kam

eiıner regelrechten „Erweckungsbewegung den Talmud“ och das
ZESELZESLFEUE Lager hjelt weıterhın der breiteren Bıldung des zukünftigen
Rabbiners fest
Es ist sıcherlich auch eıne Folge der unıversıtiren Studıen SCWCESCH, da{fß sıch
1ın der Hälfte des Jh eıne hıstorisch-kritische Talmudforschung als (3e-
genbewegung Zu 1ın Verruf gekommenen Pılpul („gepfetterte‘ Dialektik)
undZhalachischen Pragmatısmus etablieren konnte. Der iıdeale Rabbiner
sollte eın gelehrter un!: erfahrener Talmudist se1N, e1n gründliıch gebildeter
Akademıiker, Pädagoge, Prediger un Redner, der 1mM ute der TOm-
migkeıt un der Charakterstärke stehen sollte. Diese Synthese der
rabbinıschen Wıssenschaft als Verbindung des reformierten Talmudlernens
mıiıt der historisch-philologischen Methode un den für die Ausübung des
Rabbinerberufs notwendıgen weıteren Profanwissenschaften SCW NN annn
schliefßslich Gestalt 1m 1854 gegründeten Jüdisch- Theologischen Semiıinar 1n
Breslau, dessen EerSter Leıter der neuorthodoxe Zacharıas Frankel wurde.
Das Breslauer Semiıinar wurde die bedeutendste Instıtution für die Rabbiner-
ausbildung 1n EKuropa un: Vorbild für spatere Gründungen. Der Paradıg-
menwechsel 1n der rabbinıschen Ausbildung blieb ennoch 1n der Konti1-
nultät tradıtioneller jüdıscher Bıldungsideale. Die Kritik VO Liberalen W1e€e
Orthodoxen tührte ZUr Gründungen der lıberalen „HochHschule für die Wıs-
senschaft des Judentums“ 1870 Abraham Geiger un: des Rabbinerse-
mınars für das orthodoxe Judentum 1873 durch Esriel Hıldesheimer beide
1n Berlıin. ach dem gewaltsamen Tradıitionsabri(ß 1mM rıtten Reich sehen
sıch dıe Hochschule fürJüdische Studien, 1979 1n Heıidelberg errichtet ın der
JTrägerschaft des Zentralrats der Juden 1n Deutschland, un: das 1999 1n OtS-
dam gegründete Abraham Geiger Kolleg als lıberales Rabbinerseminar 1in
der Nachfolge ıhrer oroßen Vorgänger.
Die vorliegende, spannende un: mMI1t orofßem Gewınn esende Studie 1St
e1in epochales Werk ber diese westaschkenasısche Rabbinerausbildung
der Schwelle ZAT Moderne. Sıe ISt dıe umtassende Darstellung, dıe der
Weıträumigkeıt und der Interdependenzen der beschriebenen polıtıschen
und kulturellen Entwicklungen VO den deutschen Stammlanden bıs Z
preufßischen un: russıschen Polen, Elsats-Lothringen, den Nıederlanden
und Nordiıtalien gerecht wiırd, wobel aufgezeigt werden kann, da wesent-
liıche Neuansätze A dem böhmisch-mährischen Bereıich kamen. Der Autor
schöpft seıne detaillierten Kenntnisse nıcht 1LUFr AaUS dem vielfältigen
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Biıldungsschritttum des untersuchten Zeıtraums, AUS den Gesetzestexten,
Rechtsverordnungen un Verwaltungsvorschriften, sondern auch AaUS$ vielen
unedierten persönliıchen Notizen, Erinnerungen, Nachlässen, Briefen un
Autobiographischem AaUsSs eıner oroßen Zahl VO Archiven un Handschrift-
tensammlungen. Durch se1ıne immense Sachkenntnis Vermag behutsam
vängıge wıssenschaftliche Annahmen, historische Verliäute und Deutungs-
hypothesen korrigieren. In der Krıse der Haskala zeıgte sıch ein höchst
vıtales Judentum, das aktıv die eigenen Kräfte den notwendigen Refor-
IM  S mobilisierte un auf dem Hintergrund e1nes gewandelten ulturellen
Horızonts VO Jüdıscher Gemeinde un Rabbinerschaft darangıng, dıe eNLT-

sprechenden Institutionen schaften. So 1ST dem westaschkenasıschen
Judentum eıne bemerkenswerte Akkulturationsleistung gelungen, hne da
wesentliche Identitätsmerkmale aufgegeben werden mulßsten, die für
die Ausbildung des Rabbiners weıterhın unverzıichtbar eingefordert WUT-

den
Diese Studie erd siıcher für lange Zeıt eın unentbehrliches Standardwerk
leiben. Eın Personenindex neben dem vorhandenen geographischen Index
ware e1in lexikalischer Zugewinn SCWCESCH.

Herbert Jochum, Saarbrücken

Josef Wohlmuth, Jerusalemer Tagebuch 2003/2004 Theologisch spırıtu-
e]] polıtisch. Jerusalemer Theologisches Forum Aschendorff Verlag,
unster 2006 HN Seıiten.

An Jerusalem christliche Theologie studieren W as heifßt das? Ist 1er mehr
lernen als anderswo SONsSt” 1ıbt CS eine typısche Theologie der heilıgen

ÖOrte, W1e€ eıne Theologie der heiligen Zeıten oibt? Wıe immer INa diese
Frage beantwortet, wırd darauf ankommen, sıch der Topographıie des
eigenen Lebens, mı1t Herkunft, Weg und Zael, bewuft werden E Die
Exponitertheıt Jerusalems 1n fast jeder Hınsıcht bedeutet Weichenstellung
für eıne theologische Biographie“ 76)
Der Bonner Dogmatiker Josef Wohlmuth W ar lange Zeıt (sast ‚Nabel
der Welt“ als Lehrender un:! Lernender des ökumenisch ausgerichteten
„Theologischen Studienjahres“ der Abtei Hagıa Marıa S10n Als Dekan
des Studienjahres 2003/2004 hat CT testgehalten, W as ıhn bewegt, W as ıhm 1ın
der Begegnung mı1t Land un: Leuten 17CU aufgeht Theologie un! Archäo-
logie, welche lıturgischen und spirıtuellen Impulse erfährt, 7zwischen Ju
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